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    1. Entstehung des Gedichts und der Komposition


     


    Joseph von Eichendorff (*1788 †1857), Zeitgenosse Schumanns (*1810 †1856), ist auch heute noch dem Klischee des naiven Volksdichters unterlegen, der der Natur und der Volksseele unmittelbaren Ausdruck verleiht.[1] Dabei wurde der Kunstcharakter von Teilen seiner Lyrik und speziell der Verweigerungscharakter ihrer Bildsprache übersehen, ebenso Eichendorffs symbolische Bezüge auf eine Transzendenz, die hinter den Formeln von »Berg«, »Tal«, »Strom«, »Heimat« und vor allem »Wald« als archetypischen Bildern aufscheint.[2] Er sieht Natur und Mensch als nur partiell entzifferbare, prinzipiell aber rätselhafte Hieroglyphen.[3] Adorno rückt Eichendorff in die Nähe von Novalis: »Er war kein Dichter der Heimat sondern der des Heimwehs, im Sinne des Novalis, dem er nahe sich wusste.«[4]


     


    Zur Rezeption der Eichendorff-Gedichte stellt Sautermeister fest: »Die Gedichte Eichendorffs wurden hauptsächlich durch ihre Melodien verbreitet. E. Busse zählt, unter Einbeziehung aller Vokalgattungen, allein aus den beiden letzten Drittel des 19. Jh.s ›weit über 5000 E.Vertonungen‹.«[5]


     


    Das Gedicht Dämmrung will die Flügel spreiten erscheint zunächst als eines von etlichen in Prosatext eingebetteten Liedern in Eichendorffs, von Friedrich de la Motte Fouqué herausgegebenen Erstlingsroman Ahnung und Gegenwart 1815 in Nürnberg[6] und wird dann später 1837 im ersten Gedichtband Eichendorffs erstmalig unter dem Titel Zwielicht als fünftes der Wandererlieder losgelöst vom Roman abgedruckt.


     


    Das sogenannte »Liederjahr« 1840 mit ca. 140 Liedern, darunter: Liederkreis op. 24 (Heine), Myrten op. 25, Liederkreis op. 39 (Eichendorff) und Dichterliebe op. 48 (Heine) ist für Robert Schumann eines der produktivsten und in seinem Leben eines der glücklichsten mit der Promotion zum Dr. phil. an der Universität Jena, dem herbeigesehnten positives Gerichtsurteil gegen den Vater Wieck und der daraufhin am 12. September stattfindenden Hochzeit mit Clara.[7]


     


    Das 10. von insgesamt 12 Eichendorff-Liedern im Liederkreis ist Zwielicht, versammelt im dreibändigen autographen Liederbuch als Nr. 58 im 2. Band. Dort ist am Beginn der Nr. 58 links oben das Kompositionsdatum und die Gedichtüberschrift vermerkt: »19ten Mai 40 'Zwielicht' von Eichendorff«.[8]


     


    Fischer-Dieskau macht auf einen Umstand, der sich aus einem Brief Schumanns an Clara ergibt, aufmerksam.


     


    Letzte Klarheit über die genaue Entstehungszeit der Lieder ist kaum zu erlangen. Am 15. Mai schreibt Schumann an Clara: »Eichendorffsche (Lieder) sind es zwölfe. Die hab' ich aber schon vergessen und etwas Neues angefangen.« Also hatte er sie bereits beendet, obwohl in den »Notenbüchern«, die die Manuskripte enthalten, die Datierungen für die Entstehung über den 15. Mai hinausgehen.[9]


     


    Der Eichendorff-Text ist dem Buch Gedichtabschriften[10], die Robert und Clara u.a. aus dem oben erwähnten Gedichtband Eichendorffs abschrieben, entnommen, einem Vorrat von 169 Gedichten, von denen Schumann 101 vertonte.[11] Dort steht es in der 2. Abteilung unter II/12.


     


    Gleichwohl muss er aber für die Komposition nochmals auf den Eichendorff'schen Gedichtband zurückgegriffen haben, denn er übernimmt offensichtliche Ungenauigkeiten der Abschrift Claras nicht in den Kompositionstext.[12]


     


    Der Liederkreis erschien dann zuerst 1842 bei Tobias Hasslingers Verlag in Wien und ging später auf F. Whistling, Leipzig, über mit gleichzeitigen Änderungen von Schumanns Hand.[13]


     

  


  
    2. Der Eichendorff-Text


    Schreibweise Eichendorff [14]                                                                         Schreibweise im Liederkreis op. 39 Nr.10 [15]


     


    [image: ]


     


    2.1 Textuelles Umfeld 1: Der Roman Ahnung und Gegenwart


     


    »Eine große Zahl von Gedichten Eichendorffs ist in Romane, Erzählungen, Schauspiele und Versepen verflochten, doch anders als im Werke Brentanos entwickeln sich diese Lieder nicht aus dem umgebenden Prosatext.«[16]


     


    Dies gilt jedoch nicht für das Gedicht Dämmerung will die Flügel spreiten, das im zweiten Buch des Romans Ahnung und Gegenwart im letzten Kapitel ziemlich am Ende als Lied im Prosatext erscheint.[17] Hier hat das Lied deutliche Bezüge zur Szene, in die es gesetzt ist. Die Hauptfigur des Romans, der junge Graf Friedrich, steht »in höchster Einsamkeit« im Wald. Der Abend rückt näher, die Abendsonne scheint. Da hört er das Lied in einiger Entfernung ohne die Stimme des Sängers zu kennen. Aber er fühlt sich unmittelbar angesprochen: »es wurde wieder still. Friedrich erschrak, denn es kam ihm nicht anders vor, als sei er selber mit dem Lied gemeint.«[18] Damit ist der inhaltliche Bezug hergestellt. Die Abendszene des Romans erst lässt die Dämmerung des Gedichtes als Abend-dämmerung erkennen. Im Gedicht selbst bleibt dies unklar.


     


    Zweite und dritte Gedichtsstrophe haben ebenfalls Bezug zur umgebenden Romanszene, in der eine Jagdgesellschaft geschildert wird. Die blasenden Jäger, das »hin und wieder« akustischer Eindrücke, das Bild des »Krieges« und das des »erschreckenden Innewerdens« (= »bleib wach«) sind ebenfalls Szenenbestandteile:


     


    Die Gesellschaft hatte sich unterdes nach allen Richtungen hin zerstreut, und die Jagd ging wie ein Krieg durch das Gebirge. [...] einzelne Schüsse fielen hin und her, das Hifthorn verkündigte von Zeit zu Zeit den Tod eines jeden Tieres.[19]


     


    Und nachdem das Lied geendigt hat und Friedrich sich im Lied voll Schreck gemeint fühlt, erscheint plötzlich seine Geliebte


     


    Rosa in ihrer Jägertracht vor ihm. [...] Hochrot im Gesicht, ängstlich und verwirrt, wandte sie sich schnell und sprang wie ein aufgescheuchtes Reh, ohne der Gefahr zu achten, von Klippe zu Klippe die Höhe hinab, bis sie sich unten im Walde verlor.[20]


     


    Der Vergleich »Rosa« und »Reh« findet seine metaphore Entsprechung in Zeile 5 des Gedichtes.


     


    Rosa flieht Friedrich deshalb, weil sie verführt durch den Erbprinzen Friedrich gegenüber ein schlechtes Gewissen hat. Die Jagdszene ist ihrerseits eingebettet in jene Szene, in der es um diesen Liebesbetrug geht. Das Kapitel endet:


     


    Unermüdet durchstreifte er [Friedrich, Anm. d. Verf.] nun den Wald nach allen Richtungen, denn jede Minute schien ihm kostbar, um der Ausführung dieser Verräterei zuvorzukommen.[21]


     


    Dies korrespondiert mit der warnenden 6. Zeile des Gedichts und die Gesamtsituation der Beziehung zwischen Friedrich und dem Erbprinzen, dem freundlichen Verführer, spiegelt sich in der Aussage der 3. Strophe.


     


    Die etwas umfangreichere Darstellung will zeigen, dass das szenische Umfeld des Romans insbesondere die zweite und dritte Strophe in ihren Bildern erhellend wirkt, aber gleich auch diese in ihrer Bedeutungsweite einschränkt, die sie im Roman-losgelösten Kontext der späteren Gedichtsammlung, sowie in Schumanns Liederzyklus haben.


     


    Eine erste Loslösung der Lyrik vom umgebenden Romantext und ihre neue Einordnung unter Wanderlieder, einer der sieben Rubriken der Gedichtsammlung, geschieht 1837 mit der erwähnten neuen Zusammenstellung durch Eichendorff selbst.
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Dammrung wil de Fligel spreiten.
‘Schaurig rilwen sich die Baume,
‘Wolken ziehn wie schwere Triume -
Was will dieses Grau'n bedecten?

Hast ein Reh du. lib vor audem,
Lab es icht alleipe gasen.

Jages ziehn im Wald wd blasen,
‘Stzumen bin wnd wieder wandem.

Hast du einen Freund hienieden,
Tro hun nicht zu dieser Stnde,
Freundlich wobl it Aug’und Munde,
Siunt e Krieg i fick'schen Frieden.

Was beut milde gehet wnter,
Hebt sich morgen neugeboren.

Manches bleibt in Nache verloren -
Hite ich, bleib wach und munter!

Dammrung wil de Figel spreten,
schaurig rilren sich die Baume,
‘Wolken ziehm wie schwere Trcime,
was will dieses Graun bedeuten?

‘Hast ein Reh du ieb vor andem.
sz es nicht alleine grasen,

Jiger zilfn im ald und blasen,
Stzmen bin und wieder wander.

Hast du einen Freund bienieden,
rau b micht 2a dser Stunde,
Freundlich wobl mit Aug wid Mande,
st er Krieg i tick'schen Frieden.

Was heur gehet milde wier,
hebt sich morgen neu geboren.

Manches geh n Nacht verloren,
e dich,sei wach und muaner!





